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Anfchwellen auf das Steinwerk fogar höchlt verderblich. Die Rofe von St.-Germain

ii’t infofern [ehr günftig für ihre Standiähigkeit gezeichnet, als der Ring von Kreifen

die langen Speichen auf das günftigfte unterbricht und ausfteift. Dafs alle Säulchen

mit ihren Kapitellen nach innen gerichtet find, will dagegen nicht recht paffend

erfcheinen.

Die Rofe vom Kreuzfchiff der Wefiminfterabtei zu London (Fig. 252) zeigt

die allgemein [ehr beliebte Entwickelung vom Mittelpunkt nach dem Umfang hin.

Die Ausfteifung der Speichen ift durch zwifchengefchobene Spitzbogen bewirkt.
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Fig. 245.
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Grundrifs des Fenflers

in der Seitenanficht des Stephansdomes zu Wien 5°).

“25 w. Gr,
/

Die beiden kleinen Rofenfenfter aus Strafsengel (Fig. 253 u. 254") zeigen

zwei der reizvollften Schöpfungen der deutfchen Hochgotik. Diefelben iind nur

mittels eines Pfoftenquerfchnittes hergeftellt und eigentlich wie die früheflen folcher

Rofen in Chartres und Gelnhaufen nur durchbrochene Steinplatten, hier allerdings in

der zierlichfien Meil'selarbeit.

d) Vergitterungen.

R ?+_rh Aus frühen Zeiten haben (ich Gitter kaum erhalten. Die romanifche Kunf’t

“rm; fcheint fie meift in Bronze hergeftellt zu haben, wie diejenigen aus der Zeit Karl des

ffül‘cä‘t’l'i‘Cht (ira/sen im Aachener Münfler zeigen; daher find fie fpäter eingefchmolzen werden.

" ' Das Fenflergitter in Fig. 25 533) aus der romanifchen Kirche zu Bréde (Gironde) ift

eines der wenigen erhaltenen romanifchen Schmiedewerke.

53) Nach: VIOLLET—LE-I)UC‚ a. a. O., Bd, VI, 5. 60, 61, 64 n. 68.
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St. Stephansdom zu Wien.

Fenfler der Seitenanficht.

Nach: Allg. Bauz.





Fig. 246.

Innenwand unter den Fenftern der Seitenfchiffe im St. Stephansdom zu Wien 78).

1,20 w, Gr.



 

Fig. 248.
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Fenfter in der Kapelle zu Donnersmark").

130 w. Gr.

Selbf’c aus frühgotifcher Zeit find nur wenige fchmiedeeiferne Gitter übrig

geblieben; So die Ueberrefie in St.-Denis bei Paris, von denen Viollet-le-Duc die-

jenigen in Fig. 256 u. 257“) wiedergibt; fie Pcammen aus dem Ende des XII. jahr-

hunderts. Beide zeigen verfchiedene Art der Zufammenfetzung. Das eine Gitter

befieht aus einzelnen in fich feften Ranken, welche nebeneinander gefiellt und mittels

Hunden zufammengehalten werden; hier bedingen alfo die Ranken allein die Halt-

w'il « „"
."

 

Rofenfenfter

in der

Pfarrkirche

zu

Gelnhaufen ' ‘).

Fig. 249.
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barkeit. Im zweiten Gitter ift das Rankenwerk auf fette Eifenftäbe aufgenietet, fo

dafs fie mit den letzteren zufammen das Gitter erft Reif machen.

Das Gitter an den Grabmälern der Skaliger in Verona (Fig. 258“) ift auf

ähnliche Weife wie das zuerf’c genannte Gitter von St.—Denis zufammengefetzt, in—

 

 

 

 

Fenfler

—
’ ’ in der Kirche

} ]— zu

}
Oberwölz 73).

 

Fig. 250.

 

 

1‚’50 w. Gr.
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"lern die einzelnen verzierten Vierpäffe durch Bunde zufammengehalten werden. Es

if? gegen 1380 entfianden; (eine Höhe beträgt ohne den Marmorunterbau 2,60 m.

Die hochgotil'che Zeit, flets trocken und unkünf’clerifch, hat es höchf’cens 95.

zu wenig fchönen Nachahmungen von Mafswerk gebracht. Fig. 2 5933), aus den $$$:

.‘vlagazinen von St.-Denis bei Paris, ilt ein Beifpiel dafiir, wie lich die Schmiede-

 

8*) Nach: Mittheilungen der Ceutral-Commiffion etc.
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kunit umgeformt hat. Brit die Spätgotik hat reizvolle Proben ihrer Kunft hinter-

laffen. So bietet die Bekrönung eines Gitters in der Stadtpfarrkirche zu Hall (fiehe

die nebenftehende Tafel) einen ebenfo malerifchen Entwurf, als gefchicktef’ce Kunft-

fchmiedearbeit. Das einfache Rautenmufler der Füllung war während des, ganzen

Mittelalters beliebt und wirkt immer [ehr gut, da es kuni’tgerecht hergeftellt ift,

Fig. 251.
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Rofe der Kapelle zu St.-Germain-en—Laye 82).

1[50 W. Gr.

nämlich mittels durchgei’teckter Arbeit. Die einzelnen Stäbe find nicht überein-

ander geteilt und dann vernietet — fo macht es die heutige Schlofi'erkunft unter

Verleugnung aller Handwerkserforderniffe und Verneinung aller Eigenl'chaftén des

Materials —, fondern die eine Reihe Stäbe iii durch die andere, welche heifs durch-

locht find, hindurchgef’teckt. Durch das heiße Durchlochen find die Stangen an

diefen Stellen ausgebaucht und geben dem Ganzen angenehme Licht- und Schatten-

wirkung. Diel'es Gitter prangt bis heute in [einem fchönen mittelalterlichen Farben-

fchmuck.
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Gitter in der

Wien .
Nach: Publikationen des Vereins Wiener Bauhütte etc.
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Noch ein anderes fchönes Gitter (Fig. 26078) hat fich in diefer Kirche erhalten.

in freier Rankenführung ifl die ganze Fläche jedes Flügels gefüllt; die Flügel haben

einen feflen Rahmen, der durch ein fchräges Eifen gehalten if’c.

Sehr beliebt waren in der fpätgotifchen Schmiedekunft die großen Kreuzblumen,

welche wie Bii'chofsftäbe umgebogen wurden. Fig. 261“) fiammt vom früheren

Sakramentshäuschen in Feldkirch, welches völlig in reichfler Schmiedearbeit her-

;eftellt ifi:.
<

Fig. 252.

 
Rofe der Weftminfierabtei zu London.

‘]54‚ w. Gr.

8. Kapitel.

Glasmalerei.

Das Glas war feit der Römer Zeiten in Gallien, Spanien, Italien und Germanien, 95.

foweit letzteres vom Chriftentum und der Kultur erobert war, hergeflellt werden. Glas'

.Vlan fchlofs die Fenfier der Kirchen wie der Wohnungen damit. Dies war die

Neuerung, welche die Deutfchen nach ihrem Einfall in das römifche Reich bezüglich

der Verwendung des Glafes herbeiführten. Die Römer hatten mit Glas gefohloffene

Fenf’cer wohl gekannt; aber Fenfter in unferem Sinne haben fie kaum befeffen; ihre

Tempel waren zur Hauptfache fenfterlos. Bei ihnen, wie bei den Griechen, wurde

das Innere der Tempel wahrfcheinlich einzig dadurch erleuchtet, dafs man die Tür

Handbuch der Architektur. II. ., d. “


